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REGIERUNGSANZEIGER FDR DAS ELSASS

. Bezugspreis : Durch unsere örtlichen Vertriebsstellen monatlich 1,90 RM
■I0 Contomli '

cr I zuzüglich 30 Rpf . Trägerlohn . Durch die Post zugestellt monatlich
1Z . DcpiemDer | 2,20 RM zuzüglich 36 . Reichspfennig Zustellungsgebühren . Einzelpreis :

10 Reichspfennig . Anzeigenschluß : 15 Uhr am Vortage des Erscheinens .

Sie wollten ihrem persönlichen Ehrgeiz Freiheit und Leben des deutschen Volkes opfern :

Die politischen Verräter des 20 . Juli zum Tod verurteilt
Goerdeler stimmte seine Attentatspläne mit dem feindlichen Ausland ab — Abgewirtschaftete Parteipolitiker und ehrvergessene

Reaktionäre vor den Schranken des Volksgerichtshofes — Die Verbrecher erhielten ihre Weisungen vom Feind

* Berlin , 11. Sept . Nachdem am 7. und 8. August der Volksge¬
richtshof die an den Ereignissen des 20. Juli militärisch betei¬
ligten Verräter abgeurteilt hatte , hat er nunmehr auch über die¬
jenigen Personen das Urteil gesprochen , die als Politiker an
dem Anschlag des 20 . Juli mitgewirkt haben und damals eine
Regierung des Verrats unter Auslieferung des deutschen Volkes an
seine Feinde aufrichten wollten . Es sind politische Ignoran¬
ten , skrupellose E h r g e i z 1 i n g e , abgewirtschaftete
Parteipolitiker und ehrvergessene Reaktionäre ,
die die Anklagebank füllen . Sie hatten sich unter der Fährung des
ehemaligen Oberbürgermeisters und Preiskommissars Goerdeler
zusammengefunden , bereit ihrem persönlichen Ehrgeiz Leben ,
Freiheit und Zukunft des deutschen Volkes be¬
denkenlos zu opfern .
Den „Liquidationsausschuß des Deut¬

schen Reiches und Volkes " nannte der
Präsident des Volksgerichtshofes mit
Recht diese Anhäufung politischer Ver¬
brecher , die sich als eine „deutsche Re¬
gierung " etablieren wollten . Ehemalige
Parlamentarier , wie der frühere Abge¬
ordnete Paul Lejeune - Jung , ehe¬
malige Systemminister , wie der frühere
hessische Innenminister Wilh . Le us eb¬
ner . ein ehemaliger Rechtsanwalt , Josef
W i rmer , ehemalige Diplomaten , wie
der frühere Botschafter Ulrich von
Hassel und der ehemalige Legations¬
rat im Auswärtigen Amt Trott zu
Solz , der ehemalige PoHzeipräsident
yon Berlin , der inzwischen aus der Par¬
tei , dem Beamtenstand und dem Reichs¬
tag ausgestoßene Graf Helldorf ,
hatten sich zusammengefunden , um nach
der beabsichtigten Ermordung des Füh¬
rers zusammen mit eidbrüchigen ehema¬
ligen Generalen eine Diktatur auf¬
zurichten , die die kämpfende Front durch
eine Kapitulation verraten und das
ganze deutsche Volk seinen haßerfüllten
Feinden ausliefern sollte .

Die Verhandlungen vor dem Volksge¬
richtshof haben den Verdacht , daß die
Verschwörerbanden von Anfang an
Verbindung zu den Feinden gehabt
und von ihnen sowohl Weisungen als
auch Mittel zur Durchführung des
Attentats auf den Führer erhalten ha¬
ben , nunmehr zur traurigen Gewiß¬
heit werden lassen .
Bei Goerdeler , der als Kopf der

Verschwörung für den Posten des
Reichskanzlers " ausersehen war , liefen

alle Fäden zusammen . Er war es , der die
Verrats - und A 11 e n t a t s p 1 ä n e
mit dem feindlichen Ausland
abstimmte , der seit 1942 die Verbindung
zwischen den militärischen Verrätern
einerseits und den politischen Verschwö¬

rern andererseits herstellte , und in zahl¬
reichen Unterredungen alle Einzelheiten
des Komplotts und des Attentats vorbe¬
reitete . Er hat von Anfang an darauf
gedrängt , die Umsturzpläne durch einen
direkten Mordanschlag auf den Führer
einzuleiten . Nach dem Gelingen des At¬
tentats wollte er eine Militärdikta -
t u r einführen , Standgerichte ein¬
setzen und vor dem Feinde kapi¬
tulieren . Schärfste Sozialreaktion
nach innen und würdeloseste und feigste
Unterwerfung nach außen — das waren
die Grundlagen des von ihm aufgestell¬
ten „Regierungsprogramm s" .

Leuschner , der zum „Vize¬
kanzler " ausersehen war , war eben¬
falls über die Absichten eines Mord¬
anschlags auf den Führer völlig unter¬

richtet . Im übrigen spielte Leuschner be¬
reits mit dem Gedanken , noch vor dem
Putsch mit Hilfe von Stauffenberg wie¬
der den Goerdeler zu stürzen und selbst
Kanzler zu werden .

Hassel , den man auf Grund seiner
früheren außenpolitischen Tätigkeit
zum „Außenminister " prädesti¬
niert glaubte , hat ebenfalls gestanden ,
sich „an den Vorbereitungen und Hand¬
lungen , die eine gewaltsame Beseitigung
der deutschen Reichsregierung zum Ziel
hatten , beteiligt zu haben " . Er hat lau¬
fend an den Aktionsbesprechungen teil¬
genommen und wußte seit spätestens im
Frühjahr 1943 , daß gegen den Führer ein
Mordanschlag verübt werden sollte .

Wirme r fand sich 1942 mit Goerde¬
ler auf dem Boden der gemeinsamen
Feindschaft gegen den Führer und das
nationalsozialistische Deutschland . Er
hat in mehrfachen Vorbesprechungen mit
Stauffenberg die „ Ministerliste " zusam¬
mengestellt , in der er selbst als „J u -
stizminister " figurierte . Er gibt zu ,
daß er es war , der Goerdeler immer wie¬
der gedrängt habe , die „Aktion " doch
möglichst zu beschleunigen , woraufhin
Goerdeler seinerseits wieder Stauffen¬
berg drängte , den Mord an dem Führei
so schnell wie möglich zu vollziehen .

Lejeune - Jung , der präsumptive
„W irtschaftsministe r"

, gestand

ebenfalls , daß er über alle Einzelheiten
des Komplotts im Bilde war .

H e 11 d o r f erklärte bei seiner Ver¬
nehmung , daß er sich schon seit längerer
Zeit vom Führer und der nationalsozia¬
listischen Bewegung aus gekränktem
persönlichen Ehrgeiz entfernt
habe . Er habetnit Olbricht und Beck Ver¬
bindung gehalten und sei von ihnen in
alle Einzelheiten ihrer Pläne eingeweiht
worden . Er selbst sollte dabei als P o I i -
zeipräsident von Berlin für
die Aktion in der Reichshauptstadt alies
Notwendige vorbereiten und Kriminal¬
beamte zur Verhaftung der national¬
sozialistischen Minister bereitstellen . Er
bekannte , daß er durch sein Verhalten
treulos und zum Verräter geworden sei.

Zum Kreise des ehemaligen Botschaf¬
ters von Hassel gehörte Trott zu
Solz , der sich Stauffenberg als
„ außenpolitischer Berater "
zur Verfügung stellte und u . a . seine
dienstlichen Reisen nach Schweden dazu
benutzte , um wichtige Geheimnisse der
deutschen Kriegführung mit feindlichen
Ausländern zu besprechen .

Damit vollendet sich das Bild des
Verrats . Nach der Anklagerede des
Oberreichsanwalts verkündet der
Präsident des Volksgerichtshofs das
Urteil : Todesstrafe durch den
Sträng für sämtliche Ange -
klagten .

Ein Kommunist als Außenminister de Gaulles
Berichte schwedischer Korrespondenten über die verworrene Lage in Frankreich

Macht . Bidault ist selbst kaum etwas
anders als ein Kommunist und sein Ehr¬
geiz geht zweifellos nach mehr als dem
Posten des Außenkommissars .

H . W . Stockholm , 11 . Sept . (Eig .
Drahtbericht ) . De Gaulle hat eine
erste Umbildung seiner Regierung vor¬
genommen . Das wichtigste Merkmal be¬
steht in dem Einbau seines geheimen
Rivalen Bidault , des bisherigen
Oberhauptes der geheimen Wider¬
standsbewegung . Ueberraschenderweise
hat er diesen Mann zum Außenminister
gemacht , an Stelle des Botschafters
Massigli , der bisher den Posten inne¬
hatte . Die Tendenz dieser Maßnahme
ist klar : de Gaulle sieht sich bereits
gezwungen , Konzessionen an sei¬
nen Rivalen zu machen und zwar vor
allem an die Linke . Die Kommunisten
haben in der sogenannten Widerstands¬
bewegung die führende Rolle gespielt .
Sie verlangen jetzt die entsprechende

Wenn de Gaulle ihm gerade dieses
dornige Amt anvertraut , so sicher in
der Spekulation , daß er sich dort ver
braucht und keine Möglichkeit haben
soll , ihm innerpolitisch gefährlich zu
werden . Damit die Verstärkung unter
den eigenen Anhängern rechts nicht zu
groß wird , hat er einen so bekannten
Reaktionär , wie den früheren Senator
Jeanneney als Minister ohne Porte¬
feuille mit ins Kabinett genommen . Das
Ganze geht unverkennbar nach links .
Bidault wird auch dafür sorgen , daß
die ohnehin schon große Abhängigkeit

Anglo -amerikanische Mordgangster über dem Elsaß
Mit Bordwaffen gegen die Zivilbevölkerung — Frauen und Kinder brutal niedergeschossen

* Straßburg , 11 . Sept . Die feindli¬
chen Terrorflieger sind , wie das durch
die Parole des Gauleiters Robert Wag¬
ner unterstrichen wurde , dazu überge¬
gangen , wahllos Züge und Fahrzeuge ,
Menschen , Gehöfte und Tiere mit ihren
Bordwaffen anzugreifen . Sie neh¬
men dabei weder Rücksicht auf die durch
das Ro le Kreuz weithin gekennzeich¬
neten LazarettzUge , noch machen sie sich
ein Gewissen daraus , harmlose Spazier¬
gänger , Frauen und Kinder , oder auch
das friedlich auf den Weiden grasende
Vieh als Zielscheibe zu benutzen .

Zweifellos versucht der Feind , mit die¬
sem Terrorsystem , das nicht im entfern¬
testen einem militärischen Zweck dient ,
die Bevölkerung unseres
Gaues zu entnerven , wie denn
ihre Angriffe am gestrigen Sonntag sich
fast ausnahmslos gegen fahrplan¬
mäßige Züge richteten und diese
teils in den Bahnhöfen , teils auf freier
Stricke überfallen und mit Bordwaffen
jeden Kalibers beschossen wurden .

Wenn in einem Dorf des Unter¬
elsaß eine die Dorfstraße überque¬
rende Mutter mit ihrem Kind wie ein
Stück Wild abgeknallt wird , so kenn¬
zeichnet das in erschütternder Weise die
Skrupellosigkeit der anglo -
amerikanischen Verbrecher .

Bei den im Verlaufe des Sonntag
durchgeführten Terrorüberfällen feindli¬
cher Luftgangster wurden allein im Be¬

reich des Gaues zahlreiche Per¬
sonen getötet und viele verwundet .
Die meisten Opfer waren in den Per¬
sonenzügen zu beklagen , wobei die An¬
griffe mehrfach wiederholt wurden . Auch
Wohngebäude waren vielfach das
Ziel der plötzlich auftauchenden Tief¬
flieger . Durch den Hagel der Geschosse
wurden zahlreiche Häuser beschädigt
und in Brand geschossen .

Die Ueberfälle der feindlichen Luft¬
banditen auf die friedliche Bevölkerung
Badens und des Elsaß gehen allein am
Sonntag in die Hunderte . Ihre Ab¬
sicht , durch diese Methoden den Wider¬

stand des deutschen Volkes zu brechen ,
werden sie jedoch nicht verwirklichen
können . Das Schuldkonto wird nur um
so größer und wird eines Tages auf
Heller und Pfennig beglichen werden
müssen .

Mit allem Nachdruck muß darauf hin¬
gewiesen werden , daß vor diesen Luft¬
piraten nichts sicher ist . Infolgedessen
muß jeder nicht zwingend notwendige
Verkehr auf Straßen und Bahnen unter¬
bleiben . Vor allem aber hat die Bevölke¬
rung die Pflicht , sich bei Annäherung
feindlicher Flugzeuge sofort in geeignete
Deckung zu begeben .

von der Sowjetunion zu Bindungen an
Moskau ausgebaut wird .

Warum de Gaulle sich so schwach
fühlt , warum er gegenwärtig laviert
und nach allen Seiten Kompromisse ein¬
gehen muß , das geht recht eindeutig
aus den Berichten schwedischer Lon¬
doner Korrespondenten hervor , die Te;le
des feindbesetzten Frankreichs bereisten
und sich dort ein Urteil über die geringe
Anhängerschaft von de Gaulle bilden
konnten . Sie alle betonen mit bemer¬
kenswerter Vorsicht , daß niemand vor¬
aussagen könne , wie das neue Frank¬
reich aussehen werde . Sie verzeichnen
starke Differenzen und Gegensätze und
sagen schwere Krisen voraus . De Gaulle
habe keine Chance , alles diktatorisch
regeln zu können . „ Keine Person , son¬
dern das Kollektive soll bestimmen ",
so lautet eine Formel , die von den
schwedischen Beobachtern wiedergege¬
ben wird und stark nach Moskauer Agi¬
tation schmeckt . Das bloße Gerücht , de
Gaulle wolle die Maquis - Armee auf¬
lösen , habe große Überraschungen bei
diesen Verbänden hervorgerufen . Man
habe für einen solchen Fall mit direkter
Gehorsamverweigerung gedroht und
angekündigt , daß dann die Fortsetzung
der bisherigen unterirdischen Wirksam¬
keit die Folge sein werde . Das dürfte
die Fortsetzung der bisherigen Sabo¬
tagetätigkeit bedeuten , aber dann nicht
mehr gegen die deutsch ; Besatzung ,
sondern gegen die gaullistische Be¬
freiung .

Der Maquis , so sagt eine schwedische
Darstellung , wolle sich nicht Offizieren
jener Kategorie unterordnen , die 1940
den Krieg verloren hätten . Aber die An¬
sprüche gehen noch weiter : der Maquis

Die Parole des Gauleiters
Das Reich verfügt über alle Machtmittel , die ihm den Endsieg verbürgen

können . Ob wir also siegen oder nicht siegen , ist allein eine Frage des
Willens . Es ist deshalb die Zeit gekommen , in welcher jedermann das
Recht und die Pflicht hat , mit aller Entschiedenheit denen entgegenzutreten ,
die den Willen zum Sieg vermissen lassen .

ROBERT WAGNER

wollte selbst zum Stamm einer neuen ,
d . h . roten Armee werden . Die von der
englisch -amerikanischen Kriegführung
hervorgerufenen Schäden und nachhalti¬
gen Störungen des allgemeinen Lebens
nützen den Sowjets , die so leicht die Un¬
zufriedenheit der Bevölkerung für sich
ausnutzen . Gegenwärtig sind sie noch
mit de Gaulle verbündet , und wenn er
sich vor ihnen beugt , werden sie es blei¬
ben , Andernfalls wird der sich anbah¬
nende Kampf aller gegen alle starke
Formen annehmen .

Der Ausschuß de Gaulles hat das
Statut , das Marschall Petain dem
französischen Staat auf Grund der Voll¬
macht und des Auftrages der National¬
versammlung gegeben hat , für ungültig
erklärt . De Gaulle selbst forderte ,
es müsse alles geschehen , um sich Mar¬
schall Petains und seines Ministerprä¬
sidenten L a v a 1 zu bemächtigen . An¬
scheinend möchte er also gegen den
einstigen Verteidiger von Verdun , der
früher einmal sein unmittelbarer Chef
gewesen ist , einen Prozeß nach dem
Muster Pucheu führen . Zunächst gehen
die Maßnahmen gegen das frühere
Regime von Vichy weiter . Eine beson¬
ders auffallende Maßnahme ist die Ver¬
haftung des alten Charles Maurras
von der „Action Fran ^aise " . Dieser
Richtung hat früher de Gaulle selbst
nicht ferngestanden , und das möchte er
wohl vergessen machen . Zudem ist
Maurras stets ein Feind des Kommu¬
nismus gewesen , und so wird er als
„Collaborationist " deklariert , obwohl
man ihm gewiß keine Freundschaft zu
Deutschland nachsagen kann .

Neue Eichenlaubträger
DNB. Führerhauptquar¬

tier , 11 . Sept . Der Führer verlieh am
5. September das Eichenlaub zum
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an
Generalleutnant Heinz G r e i n e r , Kom¬
mandeur einer Infanteriedivision als 572.
und an Oberstleutnant Christian Sonn¬
tag , Kommandeur eines fränkisch -
sudetendeutschen Grenadierregiments ,
als 573 . Soldaten der deutschen Wehr¬
macht .

Generalleutnant Greiner wurde am
12 . 8 . 1895 als Sohn des Postinspektors
G . in Ambert (Oberpfalz ) geboren .

Oberstleutnant Sonntag wurde am
27. 9 . 1910 als Sohn eines Lokomotiv¬
heizers in Lichtenfels (Oberfranken ) ge¬
boren .

St - Lö , das Hutige Denkmal
der anglo - amerikanischen „Befreier "

* Stockholm , 11 . Sept . Auch der
Londoner Berichterstatter von „ Stock¬
holms Tidningen " muß im Ergebnis
einer Rundreise durch die Normandie
und Bretagne erschüttert feststellen , wie
grauenhaft die Verheerungen sind , die
die anglo -amerikanische „ Befrei¬
ung " hervorgerufen hat . St-Lö sei eine
Stadt des Todes . Als der schwedische
Korrespondent über Ruinen einen
schmalen , minenfreien Pfad ging , be¬
gegnete er einem Zeitungsverkäufer ,
den er erstaunt fragte , ob er denn Zei¬
tungen an Tote verkaufe . „ Nein " ,
antwortete dieser , „ es gibt noch Ueber -
lebende "

. Allerdings seien von den
11 000 Einwohnern der Stadt nur noch
rund 1500 übriggeblieben , und 2000
lägen noch unter den Ruinen .

„So stellt St -Lö"
, schließt der schwe¬

dische Korrespondent , „die blutigste
Erinnerung an den Einsatz der USA.
für die Befreiung Frankreichs dar .

"

Der »Bürgermeister des unterirdischen
Warschau « hat an London und Neu-
york einen flehentlichen Hilferuf ge¬
richtet , in dem er fragt : »Warum hat
man uns allein gelassen . Warum haben
wir keine Waffen , keine Munition ,
keine Nahrungsmittel erhalten ? Warum
wurden noch keine Flugzeuge zu un¬
serer Hilfe gesandt ? » — Er wird ver¬
geblich auf eine Antwort warten .

»Die Sowjetregierung wird demnächst
bereit sein , einen Austausch von Ge¬
sandten vorzunehmen « , teilte Molotow
am Sonntag dem Außenminister des
Irak mit . Und dann hat der Bolsche¬
wismus e^ ien neuen Stützpunkt im
Nahen Osten .
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Hervorragend bewährt
' Aus dem Führerhaupt

quartier , 11 . Sept . Ergänzend zum
OKW .- Bericht wird mitgeteilt :

Bei den erbitterten Kämpfen um die
Karpatenpässe hat sich das unter Füh
rung des Rittmeisters Koehler ste¬
hende Füsilierbataillon der 46 . Infante¬
riedivision durch Angriffsschwung und
Zähigkeit in der Abwehr hervorragend
bewährt .

Im gleichen Kampfraum zeichnete sich
Leutnant F a 11 i s , Schwadronführer üi
einem Füsilierbataillon , durch Tapferkeit
und umsichtige Führung besonders aus

In den schweren Abwehrkämpfen an
der Adriaküste hat sich das Gebirgs¬
jägerregiment 100 unter Führung von
Oberstleutnant Ernst durch besondere
Standhaftigkeit und erfolgreiche Gegen¬
angriffe im Raum Gemmano zusammen
mit einer hier eingesetzten Artillerie¬
gruppe besonders hervorgetan .

Massenmord an japanischen
Gefangenen in Australien

JJ . Stockholm , 11 . Sept . (Eigener
Bericht .) Die Wachmannschaft eines
Gefangenenlagers in Australien hat , wie
Ministerpräsident C u r t i n im Parla¬
ment in Canberra bekanntgab , wegen
angeblicher Meuterei der japanischen
Kriegsgefangenen eines Lagers e : n
furchtbares Blutbad angericn -
tet . Von den 900 japanischen Soldaten
und Offizieren , die sich in dem Lager
befanden , wurden nicht weniger als 231
getötet und 108 verwundet . Darübei
hinaus sollen 20 Japaner Harakiri be¬
gangen haben , während man in den
Trümmern von 18 Baracken , die abge¬
brannt waren , eine Anzahl von ver¬
kohlten Leichen japanischer Gefangener
gefunden hat .

Curtin war es noch nicht möglich ,
eine triftige Erklärung für dieses Blut¬
bad abzugeben . In seiner Mitteilung vor
dem Parlament behauptete er , daß es
sich um eine vorbereitete Meuterei der
japanischen Kriegsgefangenen gehandeit
habe . Er bezeichnete dann die entstan¬
denen Kämpfe zwischen den wehrlosen
japanischen Kriegsgefangenen und den
schwerbewaffneten australischen Wach¬
mannschaften als einen »Selbstmora -
kampf « , bei dem »entsprechende Ver¬
luste « auf der Seite der Japaner ent¬
standen seien . Einer Gruppe japani¬
scher Kriegsgefangener sei es angeblich
gelungen , sich durch die Stacheldraht¬
verhaue des Lagers durchzuarbeiten . Sie
hätte dann (offenbar ohne jede Waffe i)
ein MG .-Nest der Wachmannnschaft
angegriffen . An anderer Stelle behaup¬
tete Curtin jedoch , daß die Verluste
auf australischer Seite sehr gering ge¬
wesen seien . Man könne sich auf
australischer Seite , so erklärte Curtin ,
nicht den Grund für diese »Meuterei «
erklären , da nach einer amtlichen Un¬
tersuchung die Verhältnisse in diesem
Kriegsgefangenenlager in vollem Ein¬
klang mit den internationalen Bestim¬
mungen « standen .

Aller Wahrscheinlichkeit nach wird
man niemals erfahren , was sich in
Wahrheit abgespielt hat Daß die Schu ' d
für diese massenweise Niedermetzelung
von wehrlosen Kriegsgefangenen aber
voll und ganz die Australier trifft , wird
niemand bezweifeln .

Churchill in Kanada
* StockhoIm . il . Sept . Reuter

meldet aus Ottawa , daß Churchill
zu einer Konferenz mit Rooseveltin
Quebec eingetroffen ist . Weder ein Ver¬
treter der Sowjetunion nach Tschung -
king -Chinas nehmen an der Konferenz
teil .

Schwere Feindangriffe zwischen Antwerpen und Metz
Deutsche Fallschirmjäger in der Flanke der Briten — Erbitterte Abwehr an der Burgundischen Pforte

* Berlin , 11 . Sept . Der am 10 . Sep¬
tember geführte Gegenangriff unserer
Fallschirmjäger bei Beeringen am
Albert - Kanal , der durch Flanken¬
stöße den feindlichen Brückenkopf
aufriß und im Rücken der vorgedrun¬
genen Briten mehrere Treibstoff - , Mu-
nitions - und Materialkolonnen vernich¬
tete , ist mehr als nur ein Sympton für
die Härte des deutschen Widerstandes .
Schon am Vortage hatten unseren Trup¬
pen nördlich Antwerpen und weiter öst¬
lich am Albert -Kanal feindliche Brük -
kenköpfe und Uebersetzstellen einge¬
drückt . An diesem , der holländischen
Südgrenze vorgelagerten Riegel , ist die
Masse der 2 . britischen Armee nunmehi
seit mehreren Tagen in blutigen wech¬
selvollen Kämpfen um wenige Meter
Boden gebunden . Durch die Beseiti¬
gung des feindlichen Brückenkopfes
bei Antwerpen sind die rückwärtigen
Verbindungen unserer sich in Flandern
unter schweren Nachhutkämpfen ab¬
setzenden Truppen gesichert und infolge
des zähen Widerstandes bei Has¬
selt konnten die im Dreieck zwischen
Albert -Kanal und Maas nach Osten
drängenden Briten ebenfalls nur ge¬
ringe Fortschritte machen .

Zwischen L ü 11 i c h und Metz flös¬
sen die bisherigen Unternehmungen des
Feindes zu einem einheitlichen Angriff
auf breiter Front zusammen . Die Brenn¬
punkte lagen im Raum von V e r v i e r s ,in den mittleren Ardennen , an der lu¬
xemburgischen Alzette und 1 auf den hi¬
storischen Schlachtfeldern westlich
Metz . Zwischen ihnen schob der Geg¬
ner kampfstarke Panzeraufklärung vor ,
um an den bisher noch ruhigen Abschnit¬
ten unsere Truppen zu fesseln . Gleich¬
zeitig griff er mit starken Bomberver¬
bänden Verkehrsanlagen im Rücken un¬

serer Linien bis tief ins Hinterland hin¬
ein an , um Truppenverschiebungen zur
Entlastung der Schwerpunkte zu ver¬
hindern . Nach heftiger Artillerievorbe¬
reitung durch zahlreiche inzwischen
nachgezogene Batterien griffen dann
starke Infanterie - und Panzerkräfte un¬
unterbrochen an .

In dem Hügelland bei Verviers und in
den nordwestlichen Ausläufern des
Hohenvenn , wo sich unsere Trup¬
pen in früheren belgischen Grenz¬
befestigungen festgesetzt hatten , kam
es zu schweren , hin und her wogenden
Kämpfen , bei denen Einbrüche des
Gegners durch Gegenangriffe und
Flankenstöße aus vorübergehend um¬
faßten Stützpunkten abgeriegelt wur¬
den . Weiter südlich konnten die Nord¬
amerikaner gegen unsere Sperren in den
mittleren Ardennen trotz mehrfachen
Anrennens nichts ausrichten . Sie ver¬
lagerten darauf ihre Stoßrichtung mähr
gegen den Oberlauf der Semois , zogen
noch weitere Verstärkungen aus dem
Räum nordöstlich Verdun heran und
überschritten dann nach schlag¬
artigen Luftangriffen die belgisch -
Iuxemburgische Grenze .
Unter fortgesetzten Gegenstößen wur¬
den die beiden Keile zunächst an
der Alzette abgebremst und später
durch das Eingreifen von Reserven aus
dem östlichen Flußufer aufgefangen .
Weitere Maßnahmen zur Verstärkung
der Riegel sind im Gange . An der I o t h -
ringischen Grenze und westlich
Metz griff der Gegner unter dem Ein¬
druck seiner schweren Verluste an den
Vortagen nur örtlich an . Seine Vorstöße
brachen im Abwehrfeuer zusammen .
Nordöstlich T o u 1 blieb der feindliche
Bodengewinn ebenfalls gering .

Die Bewegungen der Nordamerikaner

zwischen Nancy und der franzö¬
sisch . schweizerischen
Grenze ordnen sich um unseren Sperr¬
raum vor der Burgundischen Pforte , den
der Feind durch Angriffe von Norden
und Süden einzudrücken versuchte . Der
bei Mirecourt nach Osten und äst¬
lich Besanpon am Doubs nach
Norden vorstoßende Gegner wurde
westlich der Mosel und südlich des
Ognon aufgefangen und abgeschlagen .
Unsere auf dem Plateau von Langres
und an der oberen Saone stehenden
Truppen begegneten der durch die feind¬
lichen Vorstöße entstandenen Gefähr¬
dung ihrer rückwärtigen Verbindungen
durch Absetzbewegungen , die sie durch
örtliche Angriffe westlich Langres
und südlich D i j o n sicherten . Versuche
gaullistischer Truppen , zwischen Doubs
und der französisch - schweizerischen
Grenze den Druck in Richtung auf die
Burgund ische Pforte zu verstärken , blie .
ben ohne Erfolg .

Abseits von der Hauptfront gingen
die Kämpfe um die befestigten Küsten¬
plätze an der Nord - und west¬
französischen Küste weiter .
Gegen die Häfen im Pas -de-Calais , die
der Feind bei der gegenwärtigen Lage
notwendiger braucht denn je . wurde
bisher kein stärkerer Angriff unter¬
nommen . Der Gegner beschränkte sich
auf Abwurf von Millionen von Flug¬blättern , auf Bombardierung von Bou-
Iogne und auf Beschuß der Vertei¬
digungsanlagen von See her . Marine¬
küstenbatterien zwangen durch gute
Trefferlage die sich nähernden feind¬
lichen Kriegsschiffe zum Abdrehen , be¬
schossen im Raum von Dover britische
Geleite und zersprengten gemeinsammit Heeresartillerie feindliche Panzer -
bereitstellungen .

Sowjetansturm zwischen Weichsel und Narew gescheitert
Schwere Kämpfe bei Sanok und Krosno — U-Boote versenkten 11 Schiffe mit 43 000 BRT

' Aus dem Führerhaupt¬
quartier , 11 . Sept . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt :

Im Abschnitt Brügge bis in den
Raum nordwestlich H a s s e 11 zer¬
schlugen unsere Kampfgruppen alle
Versuche des Feindes , seine Brücken¬
köpfe über den Albert -Kanal zu er¬
weitern .

Im Einbruchsraum von Beeringen
stießen Fallschirmjäger überraschend
den Briten in die Flanke , vernichteten
eine große voll beladene Transport¬
kolonne und sprengten Munitions - und
Brennstofflager in die Luft . In diesem
Raum wurden in den letzten Tagen
52 englische Panzer , zumeist mit Nah¬
kampfmitteln , vernichtet . Schwere
Kämpfe gegen den mit Panzern weiter
nach Norden vorstoßenden Feind sind
dort im Gange .

Gegen die Linie Vervlers - Metz
dringt der Feind auf breiter Front
gegen unsere Nachtruppen vor . Zahl¬
reiche Vorstöße wurden abgewiesen .

Starke feindliche Angriffe gegen die
Landfront der Festung L e H a v r e
hieiten den ganzen Tag und die Nacht
über an . Erst nach schweren Kämpfen
konnte der Feind unter hohen Ver¬
lusten einen geringen Einbruch er¬
zielen , der abgeriegelt wurde .

Südlich des Mont Cenis und am
Maddalena • Paß nahmen unsere
Truppen wichtige Höhenstellungen in
Besitz .

An der englischen Küste und im
Kanal versenkten Unterseeboote
elf Schiffe mit 43 000 BRT so¬
wie einen Zerstörer , eine Fregatte und
ein Minensuchboot . Drei weitere
Transportschiffe und ein Zerstörer
wurden durchTor |>edotreffer schwer
beschädigt . Mit dem Sinken eines
Teils dieser Schiffe kann gerechnet
werden . Sicherungsfahrzeuge der
Kriegsmarine schössen über der Deut¬
schen Bucht und im Mittelmeer sechs
feindliche Jagdbomber ab.

An der italienischen Süd¬
front wurden die Absetzbewegungen
in die Apenninstellung planmäßig und
ohne Feinddruck beendet . Auf dem
Ostflügel vereitelten unsere Truppen
auch gestern wieder alle feindlichen
Durchbruchsversuche .

Im Süd- und Südostteil Sieben¬
bürgens wiesen deutsche und unga¬
rische Truppen erneute Angriffe der
Bolschewisten in harten Kämpfen ab.

Bei Sanok und Krosno wurde
gestern in Angriff und Abwehr schwer
gekämpft .

Im Raum von Warschau nahm
der Feind zwischen Weichsel und
Narew seine Angriffe unter Einsatz
von starken Schlachtfliegerverbänden
wieder auf . Sein Ansturm scheiterte an
der zähen Abwehr der Truppen des
Heeres und der Waffen -##. Auch nord¬

östlich Ostrol enka wurden heftige
Angriffe der Sowjets abgewiesen , Ein¬
bruchsstellen durch Gegenangriffe ab¬
geriegelt .

Im hohen Norden brachen im
Kandalakscha - Abschnitt zahlreiche
feindliche Angriffe verlustreich für
den Gegner zusammen .

In der Nacht bekämpften Kampf¬
und Nachtschlachtflieger -Verbände den
sowjetischen Nachschub im baltischen
Frontgebiet mit guter Wirkung .

Feindliche Terrorbomber grif¬
fen am Tage Südwest - und süd¬
ostdeutsches Gebiet an . Be¬
sonders betroffen wurden die Städte
Ulm , Hellbronn , Stuttgart ,
Nürnberg und Wien . 45 feind¬
liche Flugzeuge , darunter 29
viermotorige Bomber , wurden abge¬
schossen .

In der vergangenen Nacht warfen
einzelne feindliche Flugzeuge Bomben
auf Berlin .

Die Luftoffensive der Amerikaner im
Südwestpazifik dauert an . Wie schon
in den letzten Tagen , waren auch am
vergangenen Sonntag das Hauptziel der
feindlichen Angriffe die Philippinen -
Insel Mindanao und die Insel Palau .
Wie verlautet , büßten die Amerikaner
bei ihren Luftangriffen am Vortage
gegen Süd - Mindanao 19 Maschinen ein .

Die Schweiz verlangt Bestrafung
der amerikanischen Luftgangster
R . D . Bern , 11 . Sept . ( Eig . Draht¬

bericht . ) Nachdem die Schweiz am
Samstag erneut die Beschießung
von Eisenbahnlinien durch
USA .- Flugzeuge melden mußte , liegen
vom Sonntag weitere Meldungen über
die Verletzung der schweizerischen
Souveränität vor . Zunächst kam es in
den Morgenstunden zu einer mehr¬
fachen Verletzung des schweizerischen
Luftraumes durch einen größeren Ver¬
band . Außerdem wurde eine schweize¬
rische Jägerpatrouille von mehreren
USA.-Jägern angegriffen , wobei eines
der Flugzeuge mehrere Treffer bekam .
Diese Verletzungen veranlaßten die
Schweiz zu Kommentaren und Bilder¬
veröffentlichungen , Das »Aargauer
Tagblatt « schreibt wörtlich : Diese
Ueberfälle auf die Schweiz zeugen
dafür , mit welcher Böswilligkeit die
USA. mit der Schweizer Souveränität
umspringen . Man habe nach den ame¬
rikanischen Erklärungen im Falle
Schaffhausen annehmen können , daß
Einsicht Platz greifen müsse , Es wird
nun verlangt , daß die schuldigen Flug¬
zeugführer bestraft werden .

Flucht aus Finnland hält an
* Stockholm , 11 . Sept . „Stock¬

holms Tidningen " bringt einen Bericht
aus Haparanda , wonach die Zivilbe¬
völkerung in Saala den Befehl erhalten
habe , sich auf ' eine Zwangsevakuierung
vorzubereiten . Mehrere hundert Fa¬
milien seien mit ihrem Vieh und ande¬
rem Besitz in Karunki eingetroffen . Aus
der finnischen Hauptstadt wird gemel¬
det , daß man 100 000 finnische Staats¬
angehörige aus Nordfinnland nach
Schweden evakuieren wolle . Dazu er¬
fährt man , daß die schwedische Regie¬
rung noch keinen Beschluß in dieser
Frage gefaßt hat . Auf Anfrage der
Zeitung beim schwedischen Außenmini¬
sterium wird bestätigt , daß man flnni -
scherseits bei Schweden nachgesucht
hat , unter gewissen Umständen eine
größere Anzahl evakuierter finnischer
Staatsangehöriger aus Finnisch - Lapp -
land aufzunehmen .

Götzendämme .rung
in der Badoglio -Ärmee

* Mailand , 11 . Sept . Reuter mel¬
det aus Rom , Kriegsminister Graf Ca -
sati habe 75 Generale und 97 Obersten
ihrer Posten enthoben und bemerkt
dazu , diese Maßnahme stelle die größte
Säuberungsaktion unter den mit dem
republikanisch - faschistischen Regime
zusammenarbeitenden Offizieren dar .
Danach scheint in der italienischen Armee
die Begeisterung für den Badoglio -Kurs
nicht allzu groß zu sein . Offenbar hat
das Offizierskorps ein Haar in der
Freundschaft mit den Anglo - Amerika -
nern gefunden , ein Jahr hat schon ge¬
nügt . um ihnen die Augen darüber zu
öffnen , daß die Kapitulation das Ende
der i t a 1 ie n i s ch .e n Selbstän¬
digkeit bedeutet , und daß die repu¬
blikanisch - faschistische Regierung die
einzige Gewähr für die Zukunft Italiens
bietet .
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„Weil wir siegen werden !"
Von Bernd W. Beckmeier

Der Krieg hat sein Gesicht gewan¬
delt ! Mit wuchtigen Pinselstrichen sind
neue Züge in sein Antlitz gezeichnet
worden , neue Wertungen fordernd , die
sich nicht an althergebrachte Begriffe
klammern können und Greifbares wie
Unsichtbares in gleicher Weise berück¬
sichtigen müssen . Wie können mit Na¬
delköpfen auf den Karten abgesteckte
Fronten heute noch Gradmesser einer
Entwicklung sein , wenn zugleich Brest
am Atlantik , das obere Rhönetal und
der Raum zwischen Verdun und Metz
als Markierung der deutschen Posi¬
tionen dienen ? Wie können nüchterne
Vergleiche der Anzahl der Waffen bei¬
der Kriegsparteien klare Anhaltspunkte
des Kräfteverhältnisses geben , wenn es
durch Geheimhaltung der deutschen
Seite völlig der Möglichkeit jeder Be¬
rechnung entzogen ist ? Das heute noch
Unsichtbare wird die kommende Phase
des Krieges sehr viel stärker beeinflus¬
sen , als sich jetzt bereits voraussehen
läßt . Vielerlei Momente werden zusam¬
menwirken : solche des reinen techni¬
schen Ausgleiches und solche der mo¬
ralischen Kraft , die sich bei dem Her¬
annähern des Krieges an die Grenzen
des Vaterlandes potenziert steigert und
sich heute bei uns überall in dem völ¬
ligen Vertrauen ausdrückt , das zur
Ueberbrückung der rückläufigen Be¬
wegungen des Augenblicks notwendig
ist . Als Schlüssel mag die Antwort eines
kriegsgefangenen deutschen Soldaten
aus einem Atlantik -Stützpunkt gelten ,
der die Frage nach den Gründen des
Ausbleibens , der . weißen - Flagge in- dem-

vom Feind umschlossenen Stützpunkt
mit dem kurzen Satz beantwortete :
„Weil wir siegen werden !"

Diese Gewißheit des Endsieges bei
Einsatz aller Kräfte ist das starke Fun¬
dament , auf dem wir heute stehen , das
all unser Wirken beeinflußt und jede
Belastung des Augenblicks ertragen
läßt . Die Stärke dieser Gewißheit hat
sich wahrlich sehr erproben müssen :
Im Osten rückte der Gegner bis an die
ostpreußischen Grenzen vor , auf dem
Balkan verschob sich durch Wortbruch
das politische Gefüge , der Atlantikwall
wurde durchbrochen , Paris von den
Feinden besetzt , die Grenzen hörten
den Kanonendonner — wir sahen es
ohne jede Illusion . Aber der kriegsge -
fangene deutsche Soldat antwortete
trotzig : „ Wir werden siegen ! " Wußte
er um Geheimnisse seiner Führung ?
Wußte er von den Leistungen in den
deutschen Laboratorien , von dem rast¬
losen Schaffen in den deutschen Rü¬
stungswerken ? Oder wußte er nur von
der Standhaftigkeit der deutschen
Herzen ?

Krisen in der militärischen Entwick¬
lung sind die großen Prüfsteine
der Kriegsmoral des Volkes . Und
das deutsche Volk hat diese Prüfungen
bestanden . Wir wollen heute nicht Ver¬
gleiche zu anderen Völkern ziehen , die
im Augenblick der härtesten Be¬
lastungsprobe das „Nitschewo " an die
Stelle des „Dennoch " setzten . Wir ste¬
hen in einem Endkampf , der allein aus -
gefocht -en werden - muß « aber - dieses

Wort „ allein " ist Feststellung und An¬
erkennung zugleich . Gewiß waren die
Ereignisse auf dem Balkan schmerzlich ,
gewiß wäre der Kampf im Westen weni¬
ger hart , wenn nicht aus dem Hinter¬
halt Kugeln in den Rücken des kämp¬
fenden deutschen Soldaten fliegen wür¬
den . Aber dieses „Dennoch " bleibt ! Es
geht heute nicht mehr um die Vorwerke
der Festung Deutschland , es geht um
Deutschland selbst . Vielleicht
liegt in dieser Tatsache das große Ge¬
heimnis ! Die sowjetischen Truppen
überrannten in ihrer Sommeroffensive
die deutschen Stellungen . Einhundert¬
fünfundzwanzig Divisionen im Mittel¬
abschnitt trugen in ihren Stäben die
Karten Deutschlands mit sich . Panzer
brachen durch und vereinigten sich im
Rücken der deutschen Linien mit durch¬
gesickerten Infanterietruppen und Ban¬
denverbänden . Stoßkeile besetzten die
zweiten Linien , als die Besatzungen der
ersten noch im Grabenkampf standen .
Ostpreußen geriet in Gefahr . Aber die
Grenze — die Grenze wurde bis heute
nicht überschritten . Hier liegt auch die
Parallele mit dem Westen .

An den Grenzen türmt sich der deut¬
sche Widerstandsgeist zu unüber¬
windlichen Wällen . Die Schutz¬
stellungen im Osten zwangen Stalin
Ende Juli zum Verharren , zur Umgrup¬
pierung seiner Angriffskräfte . Die Ver¬
suche der sowjetischen Führung , ihre
Offensive wieder in Fluß zu bringen ,
aus den Weichselbrückenköpfen und
dem Raum zwischen Bug und Narew zu¬
gleich zu einer großen — Warschau
umschließenden — Zangenbewegung an¬
zusetzen und Ostpreußen vom Süden
her zu fassen , blieben bisher vergeb¬
lich . Der Skeptiker mag meinen , daß
da » Verharren der sowjetischen An¬

griffsarmeen durchaus natürlich war ,
daß nach weitausholenden Offensivbe¬
wegungen stets der Zeitpunkt eintritt ,
in dem der Nachschub neuorganisiert ,
neue Möglichkeiten erschöpft und Lük -
ken ausgefüllt werden müssen . Aber er
muß dann den Vergleich zum Westen
gestatten . Auch hier läßt sich der Krieg
nicht in das Uferlose führen , auch hier
wird zu einem bestimmten Zeitpunkt ein
Verharren des Gegners notwendig sein .
Diesen Augenblick gilt es zu ergreifen .

Der Krieg ist oft als das Wettrennen
der Feindmächte um die europäische
Beute bezeichnet worden , er wurde als
das Ringen um die Zeit gekennzeichnet .

Schlagworte mögen billig sein , da sie
die Vorstellung von Wunderwirkungen
erwecken , dffe aus einem Hebeldruck
erwachsen sollen . So ist es sicherlich
nicht . Die Erfolge des Gegners sind
sehr leicht zu begründen . Die Sowjet¬
union verfügt über einen ungeheuren
Menschenreichtum . Die Westmächte be¬
sitzen die Luftüberlegenheit , sie ver¬
fügen über Produktionsstätten , die den
Bombenwurf und den Kräftemangel
nicht kennen . Zahlenmäßige und tech¬
nische Ueberlegenheit auf beiden Sei¬
ten zwangen zur eigenen rückläufigen
Bewegung . Die Kardinalfrage ist heute
nur die , wie es möglich ist , diese zwie¬
fache Ueberlegenheit aufzuheben , um
nach ihrer Beseitigung selbst offensiv
werden zu können . Die Begegnungen
des deutschen Soldaten mit seinen Geg¬
nern im direkten Kampf haben die
außerordentliche Ueberle¬
genheit des deutschen Kämp¬
fers erwiesen . Ihr gilt es , eine Aus¬
wirkungsmöglichkeit zu schaffen , indem
durch technische Neuerungen die mate¬
rialmäßige Ueberlegenheit der Gegen¬
seite ausgeschaltet wird ;

Man mag mit dem Soldaten der West¬
front und mit dem der Ostfront spre¬
chen , beide werden bestätigen , daß nur
eine geringfügige technische Ueberle¬
genheit in einem Abschnitt genügt , um
hier den Gegner zum Rückzug zu zwin¬
gen . Als deutsche Panzer im Raum von
Tuckum massiert angriffen , erreichten
sie Ziel und Erfolg . Als sich der West¬
frontsoldat im Ringen um Sperrriegel
dem Invasionssoldaten des Gegners im
Nahkampf gegenübersah , warf er ihn
zurück . Das Schlachtenbild des Heute
vermochte sich dadurch zwar nicht we¬
sentlich zu ändern , aber als Beispiel
des Morgen begründet es unser Ver¬
trauen .

Die deutsche Raketenbombe „V . 1 "
ist in vieler Hinsicht lehrreich . Sie
bezeugt einmal die vollständige Be¬
herrschung des Raketen - und Fern¬
steuerungsprinzips durch die deutsche
Wissenschaft , zum anderen aber ist sie
in ihrer Systematik der langandauern¬
den Anwendung ein Hinweis darauf , daß
nicht die Wandlung des Krieges in ei¬
ner Nacht möglich ist und sich etwa
einer Sondermeldung in der Frühe be¬
dient , um mitzuteilen , daß sich nun
aber 6 Uhr morgens das Kriegsgeschick
völlig auf eine andere Grundlage ge¬
stellt hat . Zug um Zug wird die tech¬
nische Ueberlegenheit des Gegners be¬
seitigt werden , sei es in der Luft , sei
es auf der Erde Ist aber dann ein
Gleichstand erreicht , dann wird sich die
deutsche Ueberlegenheit an Kampfmoral
erweisen . Unter freier Luft wird der
Kampf gegen den Feind geführt wer¬
den , genährt aus naheliegenden deut¬
schen Versorgungsquellen und unter¬
stützt durch Offensivwaffen , diet
den Gegner zu treffen wissen werden ?
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Härteste Abwehr gegen britische Großoffensive :

Materialansturm an der blauen Adria
Elitetruppen sollen Enge von Rimini bezwingen / Von Kriegsberichter Ludwig Döring

(PK .) Während der Feind im Westen
der italienischen Front nach zahlreichen
Brückenschlägen über den Arno nur
langsam unseren sich auf den Apenin in
guter Ordnung absetzenden Truppen
nachdrängt , hat er am 29 . August im
Ostabschnitt eine Großoffensive einge¬
leitet , mit der er endlich sein seit den
heroischen Tagen von Cassino verfolg¬
tes Ziel , die deutsche Front zu überflü¬
geln , erreichen möchte . Nichts kann die
Bedeutung des neuen Angriffsvorhabens
für den Gegner besser kennzeichnen als
die Tatsache , daß der deutsche Soldat
heute nicht mehr polnischen Verbänden ,
sondern aus Kanadiern , Australiern
lind Inselbriten gebildeten Einheiten
der 8 . Armee gegenübersteht . Das Em¬
pire ist mit Elitedivisionen zum
Waffengang angetreten , nachdem es bis¬
her in Italien in starkem Maße seine
Hilfsvölker ins Feuer geschickt hatte .

Wie auf allen anderen Kriegsschau¬
plätzen im Westen und Osten hat der
Feind auch die neue Offensive im Sü¬
den unter einem ungeheuren Material¬
aufwand anlaufen lassen . Auf der
schnurgeraden Via Emilia , der ur¬
alten , von den Römern im Jahre 187 vor
■der Zeitwende erbauten Küstenstraße ,
versuchen starke Panzerkräfte nach
Norden vorzustoßen , um auf dieser ein .
zigen bedeutenden Nordsüdstraße
durchzubrechen . Sie wurden von Heeres¬
einheiten und Flakartillerie zum Stehen
gebracht .

Der Marsch des Gegners durch das für
Uns günstige Gelände — die Berge des
Apennin erreichen bei Rimini un¬
mittelbar die Adria — gestattet ihm
pur , seine Panzer in einem verhältnis¬
mäßig schmalen Küstenabschnitt ein¬
zusetzen . Diesen Umstand hat er durch
die geballte Massierung seiner Luft¬
streitkräfte auszugleichen versucht . Dem
stundenlangen Trommelfeuer der briti¬
schen Artillerie folgen rollende Angriffe
von viermotorigen Verbänden , die ihre
Bombenlasten im Vorfeld unserer
Hauptkampflinie abladen , um die Mi¬
nenfelder aufzulösen . Schlachtflieget
fegten ununterbrochen im Tiefflug übel
die Hauptkampflinie . Schwere Kaliber
der Schiffsartillerie zertrümmerten das
Gelände längs der Straße zu einer
Mondkraterlandschaft , in der bei Tage
jede Bewegung erstickt . Am Rande sei
vermerkt , daß der Krieg nun auch um
die altersgrauen Mauern der kleinsten
Republik der Welt brandet . Britische
Bombenflugzeuge verletzten bereits
früher die von den Deutschen sorgsam
beachtete Neutralität San Marinos ,
England aber wird sich getreu seiner
geschichtlichen Tradition nicht scheuen ,
das winzige Gebiet des militärisch be¬
deutungslosen Liliput - Staates in die
Kampfhandlungen mit einzubeziehen .
"Widerstand bis zum letzten
Blutstropfen

Die Überlegenheit des Gegners an
Menschen und Material hat den Kampf¬
willen des deutschen Soldaten nicht zu
schwächen vermocht . Unsere Stütz¬
punkte und Sperriegel leisten bis zum
letzten Blutstropfen erbitterten Wider¬
stand . Die an Zahl weit überlegenen
britischen Divisionen sehen sich einer
verschworenen Phalanx von Einzel¬
kämpfern gegenüber , die auch eigene
Verluste nicht scheuen , um dem Gegner
für die wenigen Kilometer Boden¬

gewinn , den er bisher erzielen konnte ,
einen unverhältnismäßig hohen Blutzoll
abzufordern , englisches Blut wohl¬
gemerkt . Die Abschußziffern der ersten
drei Tage der britischen Großoffensive
reden eine deutliche Sprache : Nicht we¬
niger als 107 Feindpanzer wurden in¬
folge der vorbildlichen Zusammenarbeit
unserer Panzergrenadiere , Flakartillerie
und Fallschirmjäger zerstört . Die Nah¬
bekämpfung erfuhr eine erhebliche Stei¬
gerung . So wurden einmal von acht an¬
greifenden Panzern fünf aus nächster
Nähe durch entschlossene Panzer¬
grenadiere vernichtet .

Wie stets im Süden fallen auch dies¬
mal der Flakartillerie entscheidende
Aufgaben bei der Abwehr der gegneri¬
schen Offensive zu . Nicht nur , daß die
im Küstenabschnitt der Adria eingesetz¬

ten Verbände in vier Tagen 16 Abschüsse
erzielten , sie bewährten sich auch er¬
neut im Erdkampf . Im Einsatz in der
Hauptkampflinie wurden trotz feind¬
lichen Artilleriefeuers und heftigei
Schlachtfliegerangriffe Panzer abge¬
schossen , Ansammlungen und Bereit¬
stellungen zerschlagen und Kraftfahr¬
kolonnen in Brand geschossen .

Gibt es noch
Nebenkriegsschauplätze ?

Aus den Schützenlöchern an der
blauen , sonnenüberstrahlten Adria
blickt der deutsche Soldat unter dreck¬
verkrustetem Stahlhelm gegen den
Feind . Er ist gegen jede Stimmungs¬
mache und windigen Parolen gefeit . Nie

: hat er auf die Hilfe anderer gebaut ,
' sondern stets nur auf die eigene Kraft .

Er weiß von der Härte des Kampfes "
unter sengender südlicher Sonne , der
noch nicht abgeschlossen ist und eher
eine Steigerung denn eine Abschwächung
erfahren wird . Neben ihm fiel mancher
gute Kamerad , er aber behielt die Hand
am Gewehrkolben . Von hoher Strategie
und Trupjfcnführung weiß er wenig , und
doch fühlt er in einer stillen nächtlichen
Stunde , wenn die feindliche Artillerie
schweigt und die Silberscheibe des Voll¬
mondes über dem kraterübersäten Nie¬
mandsland emporsteigt , daß auch im
Schlachtengewitter an der Adria im
Schöße der kostbaren Zeit Entschei¬
dungen heranreifen , die die Endphase
des Krieges beeinflussen werden . Es
gibt keine Nebenkriegsschauplätze mehr ,
denn an allen Fronten pulst der Wil 'e ,
bis zur letzten Schlacht durchzuhalten .

/ Kampfflieger gegen Maquis
Zu Spezialisten des Guerilla - Krieges geworden — Fallschirmjäger gegen das Bandenzentrum

(PK .) Eine schlanke , fast hagere Ge¬
stalt , auf dem rassigen Gesicht ein über¬
legenes Lächeln , helle Augen , aus denen
Ruhe und Sicherheit sprechen , über den
in einem Gipsverband bepackten Arm
der Waffenrock , der neben dem Deut¬
schen Kreuz in Gold , der goldenen
Frontflugspange , das Beobachterabzei¬
chen des Weltkrieges und das Balten¬
kreuz trägt , so begegnen wir Oberst B .,
dem Kommodore jenes Geschwaders , das
in den letzten Wochen erfolgreiche Ein¬
sätze in Südfrankreich durchgeführt hat .
Dem Feind , insbesondere den terroristi¬
schen Banden , ist dieser Mann und sein

Geschwader ein fester Begriff geworden ,
und es ist nur eine Anerkennung , wenn
es in einer an das Geschwader gerichte¬
ten Drohung der Banden heißt , daß „ an
jedem einzelne ? blutige Rache genom¬
men " werde .

Ein schwer zu fassender Feind
Das Geschwader hat in der Bekämp¬

fung eines sehr schwer zu fassenden
Feindes , wie ihn die Terrorbanden in
Südfrankreich darstellen , ein Speziali¬
stentum entwickelt , das zu beachtlichen
Erfolgen führte . In kühnen Unterneh¬
men hat es durch Aufklärungsflüge ,

Jagd - und Bombenangriffe , durch Ver¬
sorgungsflüge von Erdtruppen , die ge¬
gen die Banden eingesetzt waren er¬
heblich dazu beigetragen , Nachschub¬
linien des Hinterlandes in Südfrankreich
zu säubern , Eines dieser Unternehmen
wurde südlich G r e n o b 1e durch¬
geführt , wo sich eine starke Bande ge¬
bildet hatte , um das Rhonetal zu terro¬
risieren . Der „Generalstab " der Maquis -
Scharen , ein buntes Gemisch von anglo -
amerikanischen Offizieren , Banden¬
führern und Kommunisten , fühlte sich
so lange sicher in seinem „ Gefechts¬
stand " in einem hochgelegenen Dorf ,
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Fahrbare Behelfspostämter der Deutschen Reichspost
Mit dem Zunehmen der Terrorangriffe ist der Bedarf an beweglichen Postämtern ständig gewachsen , so daß
ihre Zahl vermehrt werden mußte . Wo der feindliche Angriff das Nervenzentrum einer Stadt traf , wo das
Postnetz durch Bombenterror zerschnitten wurde , rollen die behelfsmäßigen Aemter vor , die , an dem nächsten
Kabel angeschlossen , der Bevölkerung sofort die Möglichkeit geben , wieder mit der Außenwelt in Verbin¬
dung zu treten . Die rollenden Aemter , die in einfach konstruierten , mit jedem Kraftwagen zu transportie¬
renden Anhänger untergebracht sind , haben Platz für Fernsprechzellen , Schalterplätze , Stempeltische und
Brief Verteilungsgefache . Die Einrichtungen der rollenden Aemter sind auf den einfachsten und zweckmäßigsten
Nenner gebracht und garantieren selbstverständlich einwandfreie Abwicklung des postalischen Betriebes .

Aufnahme : Boesig (Atl .)

bis eines Morgens mitten in die Lage'
besprechung hinein eine Bombe , gewor¬
fen aus einem Flugzeug des Geschwa¬
ders , hineinfiel und etliche „ Pseudo -
generale " jeder weiteren Sorge um ihre
politische und militärische Zukunft
enthoben waren . Kurz darauf landeten
in mehreren Wellen einige Kompamen
mit Lastenseglern mitten in dem Zen¬
trum der Terroristenbanden . Ein h ? rter
Kampf begann . Heereseinheiten rückten
konzentrisch vor , und dann wurden die
Widerstandsnester und Schlupfwinkel
der Banden ausgemacht und mit Bord¬
waffen niedergekämpft , während an¬
dere Flugzeuge die Fallschirmjäger mit
Munition und Waffen versorgten .

Nach vier Tagen war das Terroristen¬
gebiet gesäubert . Durch die Vernich¬
tung des Bandenzentrums in der ersten
Stunde des Unternehmens dank des
schneidigen Zupackens des Geschwaders
und der Fallschirmjäger war ein plan¬
mäßiger Widerstand der Banden unmög¬
lich geworden . Manches Bandennest ,
manches Waldlager in den Bergen ist so
vom Geschwader niedergekämpft wor¬
den .
Mit allen Mitteln der Tarnung

So hat das Geschwader gekämpft und
di e Reihen der Terroristen erheblich ge¬
richtet . Der Kampf gegen einen irregu¬
lären Feind , der durch Tarnung und
Hinterhältigkeit Erfolge zu erringen ver¬
sucht , erfordert besondere Methoden .
Bezeichnend für die Mentalität der Ter¬
roristenbanden , die sich heute in den
Dörfern Südfrankreichs als „ Freiheits -*
kämpfer " feiern lassen , ist der Versuch ,
eine Kraftwagenkolonne des Geschwa¬
ders in einen Hinterhalt zu locken . Diese
Kolonne wurde in einem Dorf mit MG.~
Feuer empfangen . Als die Männer des
Geschwaders mit erprobter Gründlich¬
keit Ordnung schufen , machten sie drei
Gestalten dingfest , die in dem T a 1 a r
eines Geistlichen und in der ,
Tracht katholischer Schwestern Kund¬
schafterdienste geleistet hatten . Noch
eine halbe Stunde vor dem Überfall
hatten sie die Männer der Kolonne er¬
geben begrüßt , um dann das Gebetbuch
mit der Maschinenpistole zu vertäu -,
sehen .

Besonders in den Tagen nach der
anglo - amerikanischen Landung im Sü¬
den Frankreichs hat es dem Geschwader
nicht an lohnenden Zielen gefehlt . Der
feindliche Generalstabsplan sah vor ,
daß gleichzeitig mit der Landung ein
großer Angriff der Banden gegen d ' s
Flugplätze der Luftwaffe erfolgen sollte .
Bei der Abwehr dieser Aktionen hat das
Geschwader den Terroristenbanden
empfindliche Verluste zugefügt , ebenso
wie die Männer der Flak und der Boden¬
organisationen der Luftwaffe , die dia
Plätze mit Erfolg gegen diese teilweise
mit Unterstützung schwerer Waffe «
vorgetragenen Angriffe verteidigten .

Kriegsberichter Wilhelm Jung

Seit 25 Jahren
jeder Bürgermeister ermordet

* M a d ri d , 11 . Sept . Wie aus Mexikoi
gemeldet wird , ist in dem mexikani¬
schen Ort Resureccion der Bürger¬
meister Santiago Mozo auf der Straße
durch einen Dolchstich in den Rücken
ermordet worden . Das gleiche Schick¬
sal hat seit 25 Jahren sämtliche
Bürgermeister ereilt , denen die
Leitung der Geschicke dieser Stadt
übertragen wurden . Es ist bi > jetzt
nicht gelungen , der Täter habhaft zu
werden . Die Schwierigkeiten für Re¬
sureccion , einen Bürgermeister zu fin¬
den , sind angesichts der mysteriösen
Mordanschläge in den letzten Jahren
immer größer geworden .

Ein Meister der Liedkomposition
Zu Heinrich Kaspar Schmids 70 . Geburtstag

Am 11 . September vollendete der
bayerische Komponist Heinrich Kaspar
Schmid sein siebzigstes Lebensjahr . Es
hat seinen guten Grund , wenn wir ihn
einen bayerischen Komponisten nen¬
nen , denn er ist das nicht nur seiner
Abstammung nach — Landau an der Isar
ist seine Heimat — sondern er ist auch
seinem künstlerischen Wesen nach Alt¬
bayer im besten Sinne des Wortes , d . h .
also : ein Mensch und Künstler voll in¬
niger Heimat - und Naturliebe , ein
Mann von bemerkenswerter innerer
Kraft und Ruhe und von einer from¬
men Geistigkeit , die ganz ferne allem
Städtisch -Intellektuellen sich in stetig
wachsender Reife entfaltet hat .

Hervorgegangen aus der sogenannten
Münchner Schule des » Neuromantikers «
Thuille , hat er sich etwa ums 40 . Le¬
bensjahr herum zu voller Eigenheit
durchgerungen . Unermüdlich schaffend ,
gelangte er zu immer persönlicherer
Ausdrucksweise in seinen Liedern und
in seiner Kammermusik , zu einer eigen -
tönigen Sprache voll Innigkeit und
echtbürtiger Kraft . Er hat uns Lieder
geschenkt , die neben den bekannten
Meisterstücken von Pfitzner , Wolf und
Schoeck , sich in ebenbürtiger , unab¬
hängiger Größe behaupten — man sehe
sich nur einmal seine Vertonung des
Gedichts »Vor einem heiligen Hierony¬
mus « von Dürer an . An diesem Stück
kann man auch die edle seelenvolle
Gei^tigkeit dieses Musikers ermessen ,
der -<Jonst in wesentlichen Teilen seines
Schaffens ein schlichter , köstlich frisch
und naiv singender Musikant ist —
viele Hefte Volksmusik im besten Sinne
des Wortes zeugen davon und daneben
auch manches prächtige Stücklein Mu¬
sik im »altbayerischen Ton« wie seine ,

Ludwig Thoma gewidmeten Ländler
op . 36 und anderes .

Es ist bedauerlich , daß seine wesent¬
lichen Werke , zu denen auch ein
Streichquartett , ein Klaviertrio , ein
Bläserquintett , mehrere große gewich¬
tige Liederzyklen und neuestens auch
eine Sinfonie gehören — noch nicht die
verdiente Verbreitung gefunden haben .
Aber er selbst ist in seiner Zurückhal¬
tung und Geruhsamkeit nicht d~r
Mann , die Trommel zu rühren , um die
Aufmerksamkeit stärker auf sich zu
lenken - Seit mehr als einem Jahrzehnt
lebt er, nachdem er viele Jahre hin¬
durch eine fruchtbare musikerzieheri¬
sche Tätigkeit als Lehrer an der
Münchner Akademie und als Leiter des
Karlsruher und Augsburgor Konserva¬
toriums geleistet hat , still und nur sei¬
nem Schaffen hingegeben , nahe bei
München in seinem Haus , am Rande
des Dachauer Mooses , inmitten einer
einsamen , weiten Landschaft , der von
jeher seine besondere Liebe gehört hat-
Wir zweifeln aber nicht daran , daß
viele von seinen an genialen Zügen
reichen und im Geistigen , wie im kom¬
positioneil Technischen hieb - und stich¬
festen Werken sich immer mehr die
Zuneigung der Besten unter den Mu¬
sikfreunden allerorts im Reich gewin¬
nen werden .

Mord rast
gegen die französische Kunst

Berühmte französische Schauspieler
verhaftet

Die Blutfahnen der Revolution flat¬
tern über Paris , die Schergen der Plu -
tokratie und Moskaus rasen über die
Straßen , stürzen sich auf Grund von
Listen , die die jüdischen Antreiber in
England ûnd Amerika zusammengestellt

haben , in die Häuser , verhaften zu
Tausenden und schleppen die unglück¬
lichen Opfer in das Velodrom , das zu
einem großen Massengefängnis umge¬
staltet wurde . Jeden Tag melden die
feindlichen Nachrichtenagenturen neue
Namen von Verhafteten . Mit satani¬
scher Freude registriert Reuter : Einige
der berühmtesten französischen Büh¬
nen - und Filmstars sind verhaftet . Un¬
ter ihnen befinden sich der durch sei¬
nen eigenwilligen Filmstik in der gan¬
zen Welt berühmt gewordene Sascha
Guitry , dessen großer Film » Die Perlen
der Krone « vor Jahren die Welt er¬
oberte , und der noch bis vor kurzem
mit reizenden Komödien das Pariser
Publikum bezauberte . Weiterhin ist in
den Klauen dieser sogenannten Ge¬
richtsbarkeit die französische Schau¬
spielerin Arlette und die auch in
Deutschland und Italien bekannte
Schauspielerin Dita Parlo .

Natürlich sind es nicht die Amerika -
rter und Engländer , die die Verhaftun¬
gen vornehmen , Franzosen sind es , die
es tun , denn immer noch war es das
System der jüdischen Weltzerstörer ,
Deutsche durch Deutsche , Franzosen
durch Franzosen , Russen durch Russen
umbringen zu lassen . Was man den
verhafteten Schauspielern vorwirft ?
Nur , daß sie im Jahre 1940 den von
Churchill angebotenen Paß ablehnten
und es für ihre Pflicht hielten , ihren
Landsleuten schwere Stunden durch
ihre Kunst erleichtern zu helfen ,Sascha Guitry etwa hat in allen vier
Jahren nicht ein politisches Wort ge¬
sprochen , keine politische Komödie
aufgeführt . Das Hauptthema seiner
Dialoge , seiner klugen Pointen war die
ewige Liebe geblieben . Die deutschen
Soldaten in Frankreich haben gerade
diese besondere Begabung des fran¬
zösischen Volkes , wie sie bei Sascha
Guitry , aber auch bei dem bereits hin¬
gerichteten Maurice Chevalier in Er¬
scheinung getreten sind , gehütet und

gepflegt , wie man ein wertvolles Kul¬
turgut pflegt und hütet . Die Gaullisten
aber hatten nichts Eiligeres zu tun , als
diese Kunst zu zertrampeln , so , wie es
ihnen die Bomben ihrer Auftraggeber
mit den schönsten Kunstwerken Euro¬
pas vormachen .

75 Jahre Volkstumsarbeit
im Protektorat

Vor 75 Jahren , im Jahre 1869, wurde
in Prag der Verein ztir Verbreitung
gemeinnütziger Kenntnisse gegründet .
Der Plan zu diesem Unternehmen er¬
wuchs aus der Zeitströmung nach 1866,
als der Wunsch erstarkte , der Notwen¬
digkeit bildender Einflüsse auf die brei¬
ten Volksschichen zu entsprechen . An¬
reger des Vereins war Josef Holzamer ,
ein geborener Hesse , der in Prag als
Lehrer an der deutschen Handelsaka¬
demie wirkte . Schon am Schluß das
ersten Gründungsjahres zählte der Ver¬
ein gegen 1800 Mitglieder . Vom Jahre
1870 ab erschienen regelmäßig ge¬

druckte Vorträge , die bekannte » Samm¬
lung gemeinnütziger Vorträge « , die
einen starken Absatz fanden und in
einer Auflage von 20 000 Stück herge¬
stellt werden mußten . Sämtliche Ge¬
biete des Wissens , der Kunst und der
Lebensführung wurden in den die Zahl
Tausend erreichenden Heften behan¬
delt . Von Anfang an war auch die
Herausgabe von Büchern vorgesehen .
Es erschienen ein vielverbreitetes
Lehrbuch der Haushaltungskunde , ein
Volksschulatlas in einer Auflage von
30 000, und ein Volkskalender , der -'n
einer Auflage von 17 000 Stück heraus¬
gegeben wurde . Als später der deutsche
Schulverein und der Bund der Deut¬
schen eigene Jahrbücher harausgaben ,trat der Verein mit seinem Kalender
zurück . In den 70er und 80er Jahren
erschienen die wertvollen volkstüm¬
lichen Veröffentlichungen von Julius
Lippert , die hauptsächlich auch agra¬
rische und geschichtliche Fragen be¬

handelten . Populäre Abhandlungen
über Gesetzeskunde , Gesundheitspflege
von alt und jung und über das Hand¬
werk folgten . Im Jahre 1885 erschien '
ein Aufruf zur Sammlung von Volks¬
liedern aus Deutschböhmen , dem ein
reicher Erfolg beschieden war . In
einem Buche »Deutsche Volkslieder
aus Böhmen « konnten über 2000 Volks¬
lieder mit ihren SingwefSen vereinigt
werden .

Eine zweite große Aufgabe hat der
Verein glücklich gelöst : die Gründung
und Beteiligung von Volks- , Gefängnis - ,
Schul - , ' Krankenhaus - und Soldaten¬
büchereien . Die meisten Stadt - und
Landbüchereien des Sudetengaues füh¬
ren ihren Ursprung auf den Verein zu¬
rück . Die von ihm ins Leben gerufen n
Büchereien zählten weit üb r 1600,
denen gegen 100 000 Bücher gespendet
wurden . Auch auf dem Gebiet der
Wandermuseen war der Verein bei¬
spielgebend wirksam .

Wallensteinforscher Dr . Bergel 70
Jahre . Oberarchivrat Dr . Josef Bergel ,
einer der bekanntesten sudetendeut¬
schen Historiker , begeht in diesen Ta¬
gen seinen 70 . Geburtstag . Besonderes
Ansehen genießt er als Wallenstein¬
forscher und hat durch seine Arbeit
wesentlich zur Aufhellung der Wallen -
steinfrage beigetragen . Heute ist Dr.
Bergel als Archivar des Friedländer
Schloßarchives und als Konservator für
historisch -künstlerische Denkwürdig¬
keiten im Kreise Friedland , seiner
Wahlheimat , tätig .

Hohe Auszeichnung für Darmstädter
Professor . Mit der Grashof -Denkmünze ,
der höchsten Auszeichnung des Vereins
Deutscher Ingenieure für hervor¬
ragende Leistungen auf dem Gebiete
der Technik und Forschung , wurde der
Inhaber des Lehrstuhls für Werkstoff¬
kunde an der Technischen Hochschule
Darmstadt , Professor Dr . August Thum
ausgezeichnet .
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Nachschubfahrer Engelbert Wunsch
Erzählung von Kriegsberichter Fritz Haas

Engelbert hatte vor diesem Kriege
;wie sein Vater die schlanken Schwarz -
•waldtannen auf der breiten Murgtal -
straße hinabgefahren . Freilich nicht
mehr mit den prächtigen vier „Bel¬
giern " vor dem massiven Langholzwa¬
gen . Der Sohn vertauschte die Zügel
der Pferde mit dem Lenkrad eines Mo-
torgiganten .

Ks war kein nüchterner Geschäfts¬
vorgang , als der blaugraue Sechston -
ner „Mercedes " die Dorfstraße einbog ,
in dem geräumigen Schuppen des Fuhr¬
unternehmers , wo sonst die Langholz¬
wagen standen , seine „Garage " bezog .
Frau Grete hatte um das Schild mit den
roten Lettern „Herzlich willkommen "
über der Haustüre einen grünen Tan
nenkranz gewunden , dessen Zöpfe bis
auf den Boden herabhingen .

Der Sechstonner hatte manche Fahrt
auf der langen Talstraße mit den vie
len Windungen hinter sich , vom Stapel
platz droben am Bergrand , wo Holzfäl¬
ler die Stämme herunterrollten , bis zur
Fabrik . Engelbert hatte bis dahin man
chen „Hunderter " an der Kasse des
Werks eingestrichen und längst seine
Schulden in Gaggenau getilgt . Und er
hatte noch das Glück , zwei Jahre lang ,
während seine gleichaltrigen Kamera¬
den bereits die Polen - und Frankreich¬
feldzüge hinter sich hatten , weiterhin
mit dem Gefährt zu rollen , das er als
ein Meister auf der Schwarzwaldstraße
lenkte .

Engelbert war nicht überrascht , als
an einem Sommerabend seine Frau ihm
mit einem Zettel in der Hand zuwinkte ,
während er die Dorfstraße herabfuhr .
Zu seinem Mitfahrer , der schon beim
Pferdefuhrwerk das Amt des „Brem¬
sers " besorgte , sagte er nur : „ Es ist
soweit !" Ueber seinen Sechstonner
machte er sich weiter keine Sorgen .
Zu guter Letzt kam zu den gemütlich
beim Apfelmost Sitzenden der Ge¬
meindediener mit dem zweiten Bescheid ,
wo der „Mercedes -Benz " sich einzu¬
finden habe „zwecks Besichtigung , Ab¬
schätzung und Uebernahme "

. Das sel¬
tene Glück , daß Mann und Fahrzeug ge¬
meinsam scheiden werden , wurde ge¬
bührend gefeiert . „ Vom Guten etwas
zuviel " genossen , wollten sie zur mit¬
ternächtlichen Stunde hinausziehen , ge¬
meinsam den Grauschwarzen abstau¬
ben , damit er ebenso sauber vor der
Musterungskommission stehe , wie sein
Herr und Gebieter .

Ohne Apfelmost sah die Welt andern¬
tags nüchterner aus . Schon nach einer
Stunde saß Engelbert geldzählend in
dem gleichen Wirtshaus , wo er den Er¬
werb des Wagens gefeiert hatte . Dies¬
mal aber ohne die alten Kameraden .
Er hatte das Gefühl , man habe ihm
mehr in die Hand gedrückt , als der
Wagen noch wert gewesen sei . Wie¬
viel Stämme lagen auf ihm , als er hier
vor dem Fenster auf der . kalkweißen
Straße hinunterfuhr zur Papierfabrik !
Nur sein Einberufungsbefehl brachte
ihn ab von dem sinnlosen Kramen in
der Vergangenheit . „Jetzt geht es nach
Rastatt , jetzt bin ich an der Reihe . .
scherzte er zur Kellnerin , die mit einem
fröhlichen „ Vergelt 's Gott !" das unge¬
wöhnlich reichliche Trinkgeld einstrich
und spitzbübisch dem Davoneilenden
nachrief : „ dees mueß aber ä fein 's
G 'schäftle g

'wese sei . . . ! "
„Kraftfahrer !" brummte musternd ein

Feldwebel zu Engelbert . Dem alten Sol¬
daten war klar , als er den Beruf auf den
Papieren gelesen hatte und den kraft¬

strotzenden Schwarzwaldburschen sah ,
daß er keine Limousine mit einem zi¬
garrenrauchenden Generaldirektor durcb
die Großstadtstraßen jongliert hatte .
Noch zwei Worte kamen über die Lip¬
pen des „Gewaltigen " . „Langholz kut¬
schiert . . . 7" Es lag ein Unterton von
Anerkennung darin , und auf die Frage"wohl selbständig gewesen !" lächelte
Engelbert zum erstenmal auf dem düster -
nen Kasernenhof , den rote 'ßackstein -
mauern einrahmten , gleichsam die Frei¬
heit begrenzend , die außerhalb des
Komplexes war . Der Feldwebel musterte
den Rekruten lange , so wie er vor ihm
stand : mittelgroß , etwas untersetzt auf
stämmigen Beinen , kräftige Arme mit
ein paar Händen dran , die zupacken
können .

Der Umgang mit dem Gewehr und
den übrigen Waffen fiel dem jungen Sol¬
daten leicht . Wenn er mal „Gewehr¬
pumpen " machen mußte , weil seine Ge¬
danken daheim in den Tannenwäldern
waren , tat er das gern , denn es war
ihm , als sei es ein Ersatz für daS He
ben und Schieben der Stämme im
Walde . Nur beim Unterricht wurde er
an die enge Dorfschulstube erinnert , wo
er mit seiner ungelenken Hand nicht
gern die Feder führte und eine Scheu
gegen das Auswendiglernen empfand .
Seine Ausbilder hatten es leicht mit
ihm , er war für alles Neue aufgeschlos¬
sen und froh , einmal die Welt zu sehen .

Im funkelnagelneuen Soldbuch stand
„Kraftfahrer Engelbert Wunsch " . Und
die grau - blaue Farbe an den Schulter¬
klappen gefiel ihm recht gut . „Sie krie¬
gen einen richtigen Giganten " hatte der
Hauptmann zu ihm gesagt , der ihm den
Wehrmachtführerschein aushändigte .
Vor der Prüfung hatte Engelbert gewis¬
senhaft die Straßen in der Stadt „ in¬
spiziert "

, „ Einbahn - und Stopstraße "
sich gemerkt , denri auch im verzwick¬
ten Stadtverkehr wollte er ein Herr der
Maschine bleiben .

„ Halt ' den Daumen "
, brüllte er

abends in die Stube , wo seine Kame¬
raden beim Skat saßen , „wir sind zu
dritt abgestellt . . ." Er hätte beinahe
den eigentlichen Grund seiner übergro¬
ßen Freude vergessen : wie daheim wird
er einen Sechstonner lenken . „Und wenn
es gar noch mein eigener wäre , den ich
im gleichen Hof ablieferte , wo wir mor¬
gen unsere Fahrzeuge übernehmen " ,
fügte er hinzu , „wäre es der Gipfel¬
punkt des Glücks !"

Er hatte sich längst wieder an fhn ge¬
wöhnt , der ebenso wie er sein Aussehen
geändert hatte : khakifarben , ein wenig
gesprengelt , präsentierte sich der alte
Vertraute . Engelbert wußte ja gleich ,
wenn er nicht ansprang , wo es fehlt ,
denn auf den einsamen Schwarzwald¬
straßen hatte er ihn genau kennenge¬
lernt , wo selten ein Mensch mit Auto -
verstand vorbeikommt .

Die Gedanken gingen jetzt „Richtung
Südosten " — eine Wunderwelt tat sich
vor dem unternehmungslustigen Wäldler
auf : Pußta , Zigeunermusik , Räuber¬
romantik , Wiedersehen mit Bergen und
Wäldern , die er so sehr vermißte , wie
den Duft der Tannen und das Harz , das
im gleißnerischen Sonnenlicht am Stamm
herabtriefte .

„ Ziel Saloniki " , wie es auf dem ver¬
gitterten Begleitzettel am Waggon hieß ,
schien ihnen nicht so sehr südlich zu
sein . Auch die mitfahrenden Kameraden
hatten keine Ahnung , wie es dort aus¬
sieht . Nur einer der Jüngeren plauderte
von schwarzhaarigem und feurigem

Weibervolk , von am Spieß gebratenen
Schafen , brennendem Schnaps und Ta¬
vernen , aus denen sehnsüchtige Lieder
klingen .

»Das also ist der Balkan « , dachte er ,
als von Klötzen und Balken befreit sein
Gefährt vor dem Verschiebebahnhof
stand . Er schaute auf die verkarsteten
dürren Felsen der Umgebung . Unbarm¬
herzig brannte die Sonne , ein Heu -
schreckenschwarm klatschte gegen die
Windschutzscheibe . Das versengte Gras
war bis auf dürre Stummel abge¬
fressen . Nur die blendenweißen Hoteis
der Stadt an der immerblauen Aegäis
und das Freilichtkino , das er am Abend
besuchte , konnten ihn begeistern
Hätten ihn nicht die ausgebrannten
Wagen abseits des Schienenstrangs , d :e
steinernen Wachtürme während der
Fahrt und stark bewachte Brücken
daran erinnert , daß auch hier unten ge¬
kämpft wird , hätte er das Dasein als
eine Erholung empfunden . Daheim
mußte beim gefährlichen Holzladen
mehr zugepackt werden .

Griffbereit steckte der Beifahrer die
Handgranaten ins Führerhaus . Der Ko -
lonnenführer , ein Leutnant , der ebenso
wie er die blaue Waffenfarbe trug , war
zurückgefahren zu den Neulingen , die
zum erstenmal in der langen Kette über
die Pässe fahren sollten . „ Hier heißt 's
höllisch aufpassen , nach vorn und hin¬
ten sehen , damit alles dran bleibt " ,
sagte er in scharfem Ton . „Bei Flieger¬
alarm den befohlenen Abstand einhal¬
ten " . Er wunderte sich , während die
Fahrt losging , daß sein Sechstonner
nicht voll beladen wurde . Erst nach acht
Fahrstunden , als er viele unverschämt
steile Kurven hinaufgedonnert und der
Koloß über bombentrichterähnliche
Löcher hinweggepoltert war , verstand
er die Vorsicht . Mit zerfetzten Reifen
blieb einer am Wege . Nur der Umstand ,
daß der vordere rechte Reifen geplatzt
war , bewahrte vor einem Absturz auf
der anderen Seite , wo kantige Felsen
heraufgähnten . Nur einer , der wenig
vom Fahren versteht , konnte im ersten
Augenblick brüllen : „ Sie haben wohl
geschlafen . . . !" Schweigend gingen die
Soldaten daran , mit Motorkraft den
von der Straße abgekommenen Wagen
heraufzuschaffen .

Diese unendlich langen Paßstraßen mit
den übermäßigen Steigungen , wie er sie
im Scb.warzwald nicht kannte , sollten
die zweite Heimat Engelberts werden .
Die paar Stunden Schlaf zwischen Hin -
und Rückfahrt ließen die Umgebung im
Quartier der Provinzstadt vergessen , wo
der müde Körper , kaum vom Staub der
Straßen befreit , auf Stroh lag . Im Traum
erschien ihm oft die Winkerkelle , die
ein Arm ins Ölaue hob . Dann ging sein
Fuß wie gewohnt zum Anlasser . Erst
als der Kamerad neben ihm von dem
leichten Tritt erwachte , sah er , daß es
noch nicht so weit war . . .

Beim Verlassen der Heimatgarnison
sprachen einmal ein paar Kameraden
von „Feuertaufe " . Seine Gedanken
kreisten damals woanders , und bis
heute hatte er sich nicht damit befaßt .
Auch nicht , als auf der Paßstraße einige
„Spitfires " ihre Garben auf die Kolonne
jagten und zwei Kameraden in der Glut¬
hitze des Südens ihr Leben aushauch¬
ten . Hin und wieder war in den Pausen
die Rede von Bandenüberfällen , die es
auf Lebensmittel und Munition abge¬
sehen hatten . Er glaubte mit seinem
Herzen schon fertig zu werden , wenn

Banditen an gefährlichen Stellen auf sie
lauern sollten .

Die Prüfung kam . Nachtfahrt : mitten
durch das Bandengebiet . Lichtscheues
Gesindel griff die kleine Kolonne an .
Während die Berge bereits vom rollen¬
den Donner der Geschosse widerhallten ,
sah Engelbert den Wagen vor sich in
hellen Flammen . Salve um Salve spie
auf das Führerhaus , wo besinnungslos
sein Kamerad , der Obergefreite S . , um¬
sank .

Engelbert fühlte m dieser Minute ,
daß seine Zeit da war . Deckung war
schwer zu finden , von allen Seiten
preschte das Feuer auf die enge
Straße . Vom Trittbrett seines Wagens
konnte er gerade noch in der rechten
Minute eine englische Handgranate den
Abhang hinunterstoßen . Dann zog er
den Besinnungslosen aus dem Wagen
in den Straßengraben und schlang eine
Binde um die Wunde des Verletzten ,
der in der frischen Luft rasch das Be¬
wußtsein wieder erlangte . Dazwischen
lagen heiße Minuten .

Engelbert half mit , die mit einem
Höllengeschrei nahenden Banditen
vom Leibe zu halten . Als die letzte
Handgranate geworfen war , stockt*
ihnen für Sekunden der Atem : Gehen
die Banden zurück ? . . . Das Feuei
schwieg , und in der mondlosen Nacht
schaute ein jeder nach seinem Beifahrer
und dem Schaden am Fahrzeug . Engel¬
bert aber wußte jetzt , daß auch dem
Nachschubfahrer die Feuertaufe nicht
erspart bleibt . . .

„Hier gibt es keinen Winter "
, hatte

ihm einmal ein Kamerad in der großen
griechischen Stadt gesagt . „ Das ganze
Jahr hindurch siehst du Zitronen, .
Apfelsinen , Feigen , Trauben , Pampel¬
musen und vieles , was du noch nicht
kennst ." Um so verwunderter stand er
im Spätherbst auf der Paßhöhe , wo
Schneeräumer und Schipper eine Gasse
durch die hohe Schneemauer bahnten .
So blieb es lange im Lande ohne Ueber -
gang : Vom warmen Wetter im Tal , wie
daheim kaum im Sommer , zum fast si¬
birischen Winter .

In der Pause , als das Geleit für ein
paar Stunden steckenblieb , nahm er
den Brief aus der Seitentasche des Wa¬
gens , den ihm in der Frühe der Post¬
verteiler zugesteckt hatte . Er klemmte
ein Bildchen , das zwischen dem Brief
lag , an den Scheibenrand und sah ab¬
wechselnd auf die ihm darauf zulä¬
chelnde Frau und die schneebedeckten
Berge ringsum . Es war das Bild seiner
Grete , die daheim in seine Fußstapfen
getreten war . Sie behielt es für sich al¬
lein , bis sie einen Wagen selbst lenken
konnte . Zwar keinen Giganten , aber
einen stattlichen Lieferwagen . „ Du wirst
staunen , daß ich auch so dasitze und
lenke "

, schrieb sie dazu . — „Das Bild
bleibt solange an der Scheibe haften , bis
ich meine Frau am Lenker ablösen
kann . . sagte er zu seinem Bei¬
fahrer .

Die Kelle des Kolonnenführers ging
auf und nieder : Marsch ! . . . Über den
bizarren Gipfeln des Pindus jagten
graue Wolkenfetzen . Das pralle Rund
der großen Gummireifen preßte sein
Relief in den knirschenden Schnee . . .
weiter . . . weiter . , . vorwärts .

Einfach
»Poldi , jetzt hab ich beim Baden

meine Zwillinge verwechselt und weiß
nicht mehr welcher der Karl und wel¬
cher der Anton ist . Was soll ich tun ?«

»Hast du sie bestimmt verwech¬
selt ?«

»Bestimmt !«
»Dann tausch sie doch einfach wie¬

der gegenseitig aus !«

Kleiner Wiits & aflsspiegel

Die vierteljährliche Lohnabrechnung
Aach Stenern und Beiträge

quartalsweise
Zur Entlastung der Lohnbüros nehe

men viele Betriebe für ihre Arbeitnehe
mer oder für einen Teil der Gefolg -,
schatten , besonders für die Angestell¬
ten , eine genaue Lohnabrechnung nua
vierteljährlich vor . Innerhalb des vier¬
teljährlichen Abrechnungszeitraums
werden dann den Arbeitnehmern Atw
Schlagszahlungen gewährt , und zwar
im allgemeinen monatlich . Hierzu wird
aus dem Reichsfinanzministerium dar¬
auf hingewiesen , daß diese Vierteljahre

'liehe Lohnabrechnung mit monatlicher ;
Abschlagszahlung nur dann eine wirk¬
liche Arbeitsersparnis für die Lohne
büros bedeutet , wenn dem Arbeitgeber !
gestattet ist , auch die einzelnen Lohn-
abzüge nicht von jeder Abschlagszahe
lung , sondern erst bei der Lohnabrech¬
nung für den ganzen Arbeitslohn des
Quartals zu berechnen , einzubehalten
und abzuführen . Einige von den je -,
weils zuständigen Stellen ergangene
Anordnungen , die die vierteljährliche
Lohnabrechnung fördern wollen , haben
dem Arbeitgeber dies gestattet . So hat
der Reichsfinanzminister angeordnet ,
daß der Lohnsteuerabzug grundsätzlich )
erst dann für den ganzen Arbeitslohn
des Lohnabrechnungszeitraums bei dep
für das Quartal abschließenden Lohn -,
abrechnung vorzunehmen ist und nichlj
bei Leistung der einzelnen Abschlags -*
Zahlungen . Entsprechend gestattet eint
Erlaß des Reichsarbeitsministers dem
Arbeitgeber , auch den Sozialversiche -i
rungsbeitrag für den ganzen Arbeitse
lohn des vierteljährlichen Abreche
nungszeitraums erst bei der Lohne
abrechnung zu berechnen , einzubehal *
ten und abzuführen , eine Gleichschal -»
tung also mit dem Lohnsteuerabzug .-
Diese vierteljährliche Erledigung de®
Sozialversicherungsbeiträge gilt abeu
nicht für solche kranken versicherungse
Pflichtige Ersatzkassenmitglieder , diet
ihren Beitrag selbst entrichten . Auel»
hat die Deutsche Arbeitsfront zugelas¬
sen , daß die DAF .-Beiträge Vierteljahre
lieh abgerechnet werden können . Ane
ders jedoch verhält es sich mit denat
eisernen Sparbetrag . Der eiserne Spare
betrag nämlich muß bei jeder Abe
schlagszahlung einbehalten , kann alsat
auch bei vierteljährlicher Lohnabrech -t
nung nicht vierteljährlich erledigt ?
werden .

Spozi in Jiüzza

— Im Versehrtensport were
den oft erstaunliche Leistungen voll -»
bracht . So erzielten bei einem Sporte
fest in Ulm Beinamputierte folgende »
Zeiten und Weiten : 50 m Hürden inj
10,1 Sek ., Hochsprung : 1,45 m , Weite
sprung : 3,57 m , Keulenweitwurf : 44,3®
Meter , Kugelstoßen : 6,45 m , und 50- me
Schwimmen in 48,4 Sek . Diese Leistune
gen liegen im wesentlichen über der<
Bedingungen für das Reichssportabe
zeichen !

— Der frühere Europameie
ster Erich Campe ging nach lane
ger Pause erstmalig in der Reichse
hauptstadt wieder in den Ring . Auf der }
Dietrich - Eckart - Bühne des Reichssporte
feldes traf er im Mittelgewicht auf Be¬
reichsmeister Schellin und errang gegen )
diesen keineswegs schwachen Gegner
einen durchaus verdienten Punktsieg .

— Das Boxturnier in Wien ;
mußte vorzeitig abgebrochen werden ..
So gab es im Halbschwergewicht nur
die Begegnung zwischen Stortetzk
( Wien ) und dem Berliner Salchow .
Stortetzky siegte glatt nach Punkten .

— Den Straßenpreis vort
Halle , ein Rundstreckenrennen über
49,6 km , holte sich Günther in 1 :25 Ali
Das im Mittelpunkt der Aschenbahn -
rennen von Halle stehende 100 -Rundene
Mannschaftsfahren entschieden Boltee
Günther in 1 :03 :35 mit 16 Punkten zu
ihren Gunsten .

Vornan von . J -OmiwAaierfieuse *
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Der Huftritt wurde schier lautlos im
überschneiten Moos , und die Luft
wechselte dem scheidenden Tag zu
Ehren ihr Gewand , sie färbte sich auf
einmal blau und klar und begann mit
schneeweißen Wölkchen über den
hohen Bäumen zu spielen . An Stelle
der Schneeflocken schwärmten die Ge¬
danken der Reiter aus . Manchmal hiel¬
ten sie an und horchten auf die Ge¬
räusche des Waldes , auf das Klopfen
des Spechtes oder das Zirpen eines
tapferen Goldhähnchens , das nicht gen
Süden gezogen war . An einer Schneise
ahmte Ettieh den Gimpelruf nach :
djühb , djühb ! Und schon knackte es
in den Zweigen und buntbefiederte ,
neugierige Finkenmännchen flatterten
herbei . Gimpel gehen zu gerne auf den
Leim , dabei müssen sie wohl noch ein
paar Wochen auf ihre Weibchen war¬
ten . An den roten Früchten der Eber¬
eschen schmausten Krametsvögel , sie
wirbelten mit keckem Flügelschlag den
Schnee fort , und an einem Fichten¬
zapfen hing wie ein roter Brandfleck
ein Kreuzschnabel . Im Dornbruchwald
begann des Vaters Gebiet , der Weg
verlor die schnelle Senkung , der
Hirschgraben trug rissigen Eisschmuck ,
in den frische Trinklöcher für das
Wild eingeschlagen waren , Schnee
prasselte aus den Tannen über das ge¬
blümte Eis , eine Eule jagte ein Eich¬
hörnchen , Plötzlich ließ es sich stur¬

zend vom Baum zur Erde und versank
wie eine rote Lohe im Gestrüpp . Nicht
weit von der Grabenhütte stellten die
beiden ihre Pferde hinter eine Beuge
dicker Stämme in Windschutz und
machten ihnen Wintergras frei . Dann
wendetep sie sich der Grabenhütte zu ,
dort war der Futterplatz für das Wild .
Leise und immer gegen den Wind schli¬
chen sie im Dickicht dahin , Ettich
folgte einer Fuchsfährte , Erich aber ,
einige Schritte voraus , gewahrte bei
der Hütte einte vermummte Frauenge¬
stalt . Sie huschte aus der Hütte und
verschwand wie ein Gespenst hinter
den Stämmen . Da , tauchte sie nicht
abermals auf ? Da ? Dort ? Nein , es war
nichts mehr zu sehen , schien wie ein
Spuk am lichten Tag , wie ein eiskalter
Schlag aus der Luft . Aber ein Spuk
hinterläßt keine Spuren im Schnee .
Erich hastete der Hütte zu , stolperte
über eine Wurzel und fiel . Mittler¬
weile eilte die verhüllte Frau um die
scharfe Wegbiegung beim Wolfsgraben ,
holte aus dem Gestrüpp ein Fahrrad
hervor und sauste damit wie der Wind
dem Dorf zu . Als Erich wieder auf den
Füßen stand , sah er wie sein Vater
Futter für das Wild auslegte , frisches
Waldheu und Rüben , dann füllte er
das Vogelhäuschen mit Fichtenkör¬
nern , klaubte Larven aus Baumrinden ,
legte sie dazu und nahm Deckung bei
der Hütte , um das Wild zu beobachten .

Ettich zog den Bruder hinter dichtes
Gestrüpp , Dammwild brach in Rudeln
aus dem Tann . Hirsche und Rehe
näherten sich den Futterraufen , spä¬
hend äugten ihre Seher umher , ruhelos
bewegten sich die Lauscher , und dann
begannen sie zu rupfen und zu äsen .
Stolze Geweihe und schmale Rehköpfe
neigten sich , die Brüder schauten und
lauschten , Ettich bebte xpr Entzücken .

In den Baumkronen ging es um wie
von feinern Säuseln , und die Winter¬
sonne , die den ganzen Tag mit ihrem
Glanz gegeizt hatte , brach kurz vor
ihrem Untergang durch das Himmelsge¬
wölbe und ließ ein geisterhaftes Gold¬
violett durch die Bäume verschweben .
Uber den verschneiten Zweigen fun¬
kelten Lichtringe wie aus mattem
Gold , dann verblaßten sie langsam und
zwischen der ^ dicken Stämmen stiegen
graue Schatten empor . Ettich sprang
zu rasch auf , da suchte das äsende
Wild mit großen Sprüngen das Weite .
Jetzt nahm Landolin Hartner seine
Söhne wahr , es schien , Erich , als er¬
bleiche er um einen Schein unter sei¬
ner frischroten Haut . Er wendete sich
zur Hütte zurück , machte sich dort ein
wenig zu schaffen , zerstampfte auch
rasch rund herum mit den Füßen den
Schnee auf dem Pfad , und kam dann
mitv vollkommen veränderter Miene
seinfen Söhnen entgegen , er strahlte sie
an /wie schon seit langem nicht mehr ,
zeigte ihnen seine Futtervorräte und
die Nistbäume der Spechte und Eulen ,
die er eigens für diese Vögel hier hatte
stehen lassen , dann lockte er mit lau¬
tem quick und glüh , glüh den
Schwarzspecht , und als der schwarze ,
rothaubige Hexenvogel eifrig geklet¬
tert kam , bot er ihm Mehlwürmer für
seine klebrige Zunge . „Den kennst du
aber gut ", meinte Ettich , als der Baum¬
reiter sich wieder davon gemacht
hatte . „Das will ich meinen ." Landolin
Hartner klopfte seine Hände am Stamm
der Fichte ab und fuhr fort : „Der
Schwarzspecht ist doch einmal ein
Beerenweible gewesen . Das ist unserm
Herrgott begegnet , wie er auf Erden
gewandelt ist , und er hat zu ihr ge¬
sagt , sie solle ihm einen Pfannkuchen
mit Heidelbeeren gefüllt tacken . Sie

hat sogleich in ihrer Hütte ein wenig
Mehl mit einem Ei angerührt , aber das
hat dann in der Pfanne einen Riesen¬
kuchen gegeben . Da hat die Alte den
Kuchen schnell versteckt und noch
weniger Mehl und gar kein Ei genom¬
men , und wie der Kuchen wieder so
groß geworden ist , hat sie 's zum drit¬
tenmal mit fast nichts probiert . Aber
plötzlich krappelt 's ihr in Händen und
Füßen , sie schrumpft ein , schwarze
Federn wachsen ihr , das rote Kopftuch
wird zur Federhaube , und mit lautem
brrrrr und quick fliegt sie zum Fenster
hinaus und muß jetzt jbr Lebtag
Ameisen und Mehlwürmer fressen ."

„ Ist das vor zehn Minuten gewesen ? "
fragt Ettich und schaut seinem Vater
voll ins Gesicht .

„Ja , was unser Herrgott unter zehn
Minuten versteht , das hab ich noch
nicht ergründen können ", entgegnet
Hartner und beugt sich ins Moos .

Erich geht heimlich spähend um die
Grabenhütte herum , er findet keine
deutliche Spur , sein Vater hat vorhin
als geübter Jäger , Sucher und Spürer
die Pfädchen so gründlich verwischt ,
wie es in der Hast gehen mochte .

Ettich holt die Gäule herbei , der Va¬
ter hilft ihm .

„ Hast du mich aber erschreckt ", ruft
Hartner , als Erich unvermutet vor
ihnen unter der Kandelaberfichte auf¬
taucht . „ Sakerdinunt , ich hab schon
gemeint , da steht der Mann mit dem
Lapphut . Der geistert da herum , seit¬
dem es keinen großen Uhu mehr im
Wald gibt . Vorher ist er mitsamt dem
Uhu mit dem wilden Heer ausgezogen .
Das ist ein anderes Gejohle und Ge¬
jaule gewesen im Wald bei der Nacht .
Jetzt steht der mit dem Lapphut viel¬
mal stundenlang still an der Kandel - .

aberfichte und wartet auf den Geistere
förster . Wenn der alsdann an die
Stämme klopft und sie allesamt falsch
benummert , dann gibt der mit dem
Lapphut Fersengeld ."

Ettich wurde es wunderlich ums
Herz . So wie ihm als Kind oft gewe¬
sen , wenn es draußen stürmte , und
der Vater in der warmen Ofenecke
Jagdgeschichten erzählte . Seit vielen
Monaten hatte er seinen Vater nicht
mehr so frei und so gelockert erzählen
hören . Wunderseliges Kinderglück
stieg in seiner Jungmännerbrust auf
und pulste durch sein Blut . Er
schwang sich wie eine Feder auf den
schweren Braun , machte dem Vater
vor sich Platz auf dem Pferderücken
und hielt sich dann wie ein übermüti¬
ger Knabe an dem Aelteren fest . So
trabten sie hinter Erich , der nun die
Fahrstute ritt , dem Hornhof zu .
Schwärme von Krähen verdunkelten
den allerletzten Tagesschein , der am
Westhimmel weit drüben überm Rhein
verglomm .

Als sie auf dem Hornhof einritten ,
lag auf den Gesichtern der zwei Reiter
auf einem Gaul ein so froher Glanz ,
daß das Herz der bleichen Frau sich
mit zager Hoffnung anfüllte . Erich je¬
doch dachte finster und grübelnd an
die vermummte Frau bei der Hütte
und an die so geschickt verwischten
Spuren im Schnee . Eine bohrende Er¬
kenntnis machte ihn unruhig . Es ist , —
es muß — , etwas nicht in Ordnung sein
in der Ehe der Eltern . — Aber ^ -er
machte es wie seine Mutter , er ahnt
und schweigt , und er versucht es auch
wie sie , die bösen Ahnungen zu unter¬
drücken , anstatt sich von ihnen recht
führen zu lassen .

^Fortsetzung folgt )
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